
Vorrede.

Der sechzehnte Band bringt den Rest der Entwürfe und unvollendeten 
Werke aus Lesstngs Nachlaß, hauptsächlich Arbeiten aus der Wolfenbttttler 
Zeit, und schließt damit die Reihe der Lessingischen Schriften im eigentlichen 
Sinne ab. Die folgenden Bände sollen vornehmlich den Briefen von und an 
unsern Autor gewidmet sein.

Die Herausgabe der Entwürfe erfolgt wieder nach denselben Grund­
sätzen wie in den beiden vorausgehenden Bänden, obgleich daS Streben nach 
möglichst vollzähliger Aufzeichnung aller von Lessing ernstlich geplanten oder 
schon begonnenen Arbeiten und die Versuche, diese Arbeiten in der Hauptsache 
genau nach der Zeit ihres Entstehens zu ordnen, gerade bei den hier in Be­
tracht kommenden Schriften manche Schwierigkeit bereiteten. Bei den Vor­
arbeiten für ein deutsches Wörterbuch und für eine Geschichte der Äsopischen 
Fabel, den Anmerkungen zur Gelehrtengeschichte und Litteratur und ähnlichen 
zusammenfassenden größeren Gruppen, deren Entstehung sich über mehrere 
Jahrzehnte in Lessings Leben erstreckt, ließ sich natürlich die zeitliche Reihen­
folge der einzelnen Entwürfe nicht durchweg mit unbedingter Sicherheit be­
stimmen. Auch sonst mußt' ich mich der gleichen Aufgabe gegenüber mehrfach 
mit Vermutungen begnügen, denen ich freilich mit Hilfe des Lessingischen Brief­
wechsels eine gewisse Wahrscheinlichkeit gegeben zu haben hoffe. Immerhin 
dürften uns die vielfach vermehrten und strenger geordneten Entwürfe Lessings 
nunmehr ein unverhältnismäßig reichhaltigeres und getreueres Bild von der 
bunten Vielseitigkeit seines litterarischen Schaffens darbieten als in den früheren, 
gerade nach dieser Seite hin ärmeren Ausgaben. Entschuldigung hab' ich nur 
dafür zu erbitten, daß ich schließlich in die Gruppe der zeitlich unbestimmten 
Entwürfe auch den einen und andern Plan eingereiht habe, für den zwar nicht 
ein genaues Entstehungsjahr, wohl aber ein ungefährer größerer Zeitraum, 
dem er entstammt, angegeben werden kann; diesem Zeitraum hätt' ich also viel­
leicht solche Pläne schon früher zuweisen sollen, wie ich es ja auch bei andern 
gleichgearteten Aufsätzen gethan hatte.



Aus der Zahl der hier zu verzeichnenden Arbeiten Lessings glaubte ich 
drei aussckließen zu müssen, die Fülleborn (G. E. Lessings Leben, herausgegeben 
von K. G. Lessing, Bd. III, S. VIII f.) nennt, den Entwurf zu dem Aufsatz 
über Theodulus (wohl aus den letzten Monaten des Jahres 1772), den zur 
Ergänzung der „Flandrischen Chronik" (etwa im Frühling 1773, wenn nicht 
früher, geschrieben) und den zur Schrift vom Alter der Ölmalerei (spätestens 
im Frühling 1774 verfaßt). Der erste dieser drei Entwürfe wurde bereits in 
den Anmerkungen zu Bd. XI, S. 492 ff. verwertet; von den beiden andern 
aber ist nichts auf uns gekommen. Ihre ausdrückliche Erwähnung hätte also 
dem Leser weiter nichts sagen können, als daß sich Lessing für diese Aufsätze, 
deren endgültige Form schon in früheren Bänden mitgeteilt ist, vor der letzten 
Ausführung allerlei ausgezeichnet hatte — das versteht sich aber von selbst. 

Daß ich eine der sonst bereits bekannt gewordenen Arbeiten Lessings 
übersehen haben möchte, fürcht' ich vorerst nicht. Wohl aber enthält dieser 
sechzehnte Band ziemlich viele bisher ungedruckte und völlig unbekannte Ent­
würfe. Namentlich erscheinen die Vorarbeiten für ein deutsches Wörterbuch 
und für die Geschichte der Fabel außerordentlich bereichert. Dazu gesellen sich 
verschiedne Bemerkungen zur mittelhochdeutschen Sprache und Litteratur und 
einige geringfügigere Kleinigkeiten. Sollten gleichwohl noch einzelne Nachträge 
nötig werden, so werde ich diese zusammen mit den Berichtigungen und Er­
gänzungen zu den vorausgehenden Bänden, die sich bisher schon ergaben oder 
etwa noch ergeben werden, im Schlußband der ganzen Ausgabe hinter den 
Briefen von und an Lessing mitteilen.

In recht vielen Fällen sind die Handschriften der hier veröffentlichten 
Entwürfe längst verschollen. Wo sie uns erhalten sind, gründet sich mein Text 
ausschließlich auf sie, giebt ihren Wortlaut aber auch getreu wieder mit allen 
Eigentümlichkeiten der Schreibung und sämtlichen Verbesserungen, die Lessing 
etwa erst nachträglich in ihnen vornahm. Auf die Mitteilung dieser Korrekturen 
mußt' ick nur bei denjenigen Wolfenbüttler Papieren verzichten, die ick mir 
schon früher abgeschrieben hatte, ohne solche Änderungen anzumerken — es sind 
namentlich einige Vorarbeiten für das deutsche Wörterbuch —; aber gerade 
bei ihnen sind diese nachträglichen Korrekturen selten und meist unbedeutend. 
Zweifellose Schreib- oder Druckfehler verbesserte ich wieder, wie in den früheren 
Bänden, und ergänzte ebenso auf griechischen Worten wieder hie und da einen 
von Lessing oder seinen ersten Herausgebern vergessenen Accent oder Spiritus 
in solchen Aufsätzen, in denen er sich den Gebrauch dieser Zeichen augenschein­
lich zur Regel gemacht hatte, z. B. in den Anmerkungen zu der Abschrift der 
Äsopischen Fabeln von Frau Reiske. Manche Lesefehler Karl Lessings und 
Fülleborns konnt' ich auch diesmal wieder verbessern, indem ich die zahlreichen 
Citate in den Lessingischen Entwürfen mit den Büchern verglich, aus denen 
sie genommen sind — eine Arbeit, der sich frühere Forscher nur in ganz ver­
einzelten Fällen unterzogen hatten. Auch für die Entzifferung undeutlicher 
Stellen in den Handschriften erwieS sich dieses Verfahren öfters ergiebig.



Mit dem Gefühl aufrichtigen Dankes für manche Unterstützung, die mir 
von verschiednen Seiten zu Teil wurde, schließ' ich die Arbeit auch an diesem 
Bande ab. Der treueste Förderer der ganzen Ausgabe, Herr geheimer Justiz­
rat Robert Lessing in Berlin, hat mir wieder bereitwilligst seine hand­
schriftlichen Schätze zur Verfügung gestellt; namentlich konnt' ich das Original 
des Tagebuchs der italienischen Reise zu verschiednen Zeiten mehrmals in 
aller Muße vergleichen. Neben ihm haben besonders die Verwaltungen der 
königlichen und Universitätsbibliothek in Breslau und der 
königlichen Bibliothek in Berlin mir Lessingische Handschriften zur 
Benutzung hieher gesandt. Die im Besitz der herzoglich braunschweigi­
schen Bibliothek befindlichen Papiere durft' ich in Wolfenbttttel selbst 
vergleichen. Einzelheiten, über die ich hernach noch einmal Auskunft wünschte, 
hat mir teils Max Koch in Breslau, teils Gustav Milchsack in Wolfen­
büttel sorgfältig nachgeprüft; zu ganz besonderem Dank aber verpflichtete mich 
Wilhelm Uhl, indem er den größten Teil der Anmerkungen zu Steinbachs 
Wörterbuch in Wolfenbüttel für mich peinlich genau nach seiner Vorlage ab­
schrieb. Ein jüngerer Fachgenoffe, Dr. Marcus Simpson, sah mir im 
„Britischen Museum" alle dort vorhandenen Ausgaben der Shakespearischen 
Dramen aus dem achtzehnten Jahrhundert, die Lessing allenfalls hätte ge­
brauchen können, auf mehrere von ihm angeführte Stellen aus ihnen durch. 
Beständiger Unterstützung hatte ich mich endlich in der Münchner Univer­
sitätsbibliothek, vornehmlich bei Herrn Bibliothekar Dr. GeorgArnold 
Wolff, zu erfreuen.

Wie viel ich allen diesen selbstlosen Helfern verdanke, empfind' ich be­
sonders jetzt, da ich wenigstens zu einem vorläufigen Abschluß meiner Arbeit 
gelangt bin und mit einer gewissen Befriedigung auf das Geleistete zurückblicke. 
Im Vertrauen auf ihre weitere Hilfe wie auf sonstige Förderung durch Fach­
genossen und durch Hüter handschriftlicher Schätze wend' ich mich unverzüglich 
den der Herausgabe noch harrenden Briefbänden zu.

München, am 28. Juni 1902.

Fran; Muncker.


